
VI. Periode. Oesterreich unter dem Hause Lothringen, Herrschaft
des konservativen Prinzipes, Zeit der Conskriptionsheere.

1740-1815.

§. 127. Der österreichische Erbfolge- und der erste schlesische
Krieg.

Der Habsburgi sche Mannsstamm, welcher seit der Schlacht
am Marchfelde durch mehr als 4'/, Jahrhunderte (462 Jahre, von 1278-1740)
in Oesterreich geherrscht hatte, war mit Karl VI. im Jahre 1740
(26. Oktober) ausgestorben. Auf dem Throne folgte ihm seine 23jährige
Tochter Maria Theresia, welche, indem sie an den Herzog Fr anz von
Lothringen vermält war, Begründerin der Dynastie Habsburg-Loth-
ringen wurde.

Unter haltlosen Gründen erhoben trotz der pragmatischen Sanktion
mehrere auswärtige Fürsten Ansprüche auf die österreichische
Monarchie. Es waren dies die Kurfürsten Karl Albrecht von
Baiern, Augusti I11l. von Sachsen, der König von Spanien, Ph i-
lipp V., und Lud wig RY. von Frankreich. Ihrem zu N y mph enburg
festgesekten Bunde schlossen sich einige kleinere Staaten an.

Selbstständig machte Friedrich Il. von Preußen, welcher eben
auch erst zur Regierung gelangt war, Ansprüche auf die ss&lt;lesi schen
H erzogthüm er Jägern d orf, Lie gnitz, Brieg und Wohlau.
Als ihm die Königin Maria Theresia selbe nicht freiwillig abtreten
wollte, fiel er mit 120.000 Mann ohne Kriegserklärung nach Schlesien
ein. Damit begann der erste s&lt;lesishe Krieg.

Die österre ichiss &lt; e Monarchie befand sich damals i n einem
f a t wehrlosen Zustande. Es fehlte an Geld und an Truppen.
Dem Namen nach sollte die Armee 153.000 Mann zählen. In Wirk-
lichkeit blieben aber für das Feld kaum 40.000 Mann zur Verfügung.

Zum Glücke für den Staat war Maria Theresia die würdigste Frau, die jemals
eine Krone getragen hat. Mit einer männlichen Charakterftärke verband sie echt weib-
lfche Würde und Tugend. Sie hatte einen lebhaften, offenen Geist, ließ sich gerue be-
lehren und faßte mit einem gesunden Verstande und Gemüthe die schwierigsten Sachen
besser auf und an, als oft das hochflicgendste Genie. Dabei war sie von einer uner-
müdlichen Thätigkeit und von einem Benehmen, mit welchem fie alle Herzen gewann.
Indem sie weit beliebter und volksth'imlicher wurde, als es seit langer Zeit einer ihrer
vom Ceremoniell umschlossenen Vorfahren gewesen, gelang es ihr, selbst die nationalen


